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Il. find es nicht drei Jahre, daß unſere Diöceſe ſich in 
der Perſon des frühern Weihbiſchofes und Prälaten des 
Domſtiftes von Ermland, Herrn Andreas Stanislaus 
von Hatten eines als Biſchof eben ſo frommen, wie in 
feiner ganzen Perſönlichkeit liebenswürdigen Oberhirten er: 
freute; da hat uns eine unerhörte Gräuelthat unſers hoch— 
verehrten geiſtlichen Vaters beraubt, und das Bisthum ſieht 
ſich abermal verwaiſt. — Niemand wird gegenwärtigen Be: 
richt von der Ermordung unſers Biſchofs ohne Mit⸗ 
gefühl vernehmen, und wir theilen hier mit, was von dem 
entſetzlichen Ereigniſſe bis jetzt bekannt geworden iſt. 

Es war am Abende des 3. Januars, eines Sonntags, 
zwiſchen 6 und 7 Uhr — der Hochwürdigſte hatte ſeine 
ſämmtliche Dienerſchaft, mit Ausnahme der beinahe achtzig— 
jährigen Wirthſchafterin entlaſſen, um in der unter dem 
Domberge in der Stadt liegenden Pfarrkirche dem Schluſſe 
des vierzigſtündigen Gebetes beizuwohnen, und den männ— 
lichen Dienern zugleich befohlen, auf dem Rückwege ſich 
nach dem Befinden des einen — kränklichen — Domherrn 
zu erkundigen. 

Die weiblichen Domeſtiken, nach der Andacht aus der 
Kirche zurückgekehrt, waren höchlich betroffen, die Thüre 
offen, im Untergeſchoß alles finſter, und die Wirthſchafterin 
nirgends zu finden, und es wurde ihnen immer unheimlicher 
zu Muthe, als alles ſtill blieb, und die letztere nach längerer 
Zeit nicht zum Vorſchein kam. Dennoch wagten ſie nicht, 
in die obere Etage hinaufzuſteigen, theils weil ſie überhaupt 
ſelten hinaufkamen, theils weil ſie ſich mit der Vorausſetzung 
beruhigten, der Herr treffe mit der Wirthſchafterin Anord⸗ 
nungen zum morgigen Mittagsmahle, wozu er bei Gelegen— 
heit einer Conferenz über den einzuleitenden Bau des Bi⸗ 
ſchöflichen Bureaus Gäſte geladen hatte, eee 
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Inzwiſchen hatten die Bedienten, indem fie fich des 
erhaltenen Auftrages entledigten, einige Zeit in der Gefinde- 
ſtube des vorerwähnten Domherrn zugebracht, und endlich 
nach Hauſe gekommen begab ſich der eine zum Herrn hin— 
auf, um die erhaltene Antwort abzugeben. — Man trit aus 
dem Vorzimmer in das gewöhnliche Wohnzimmer des Bi: 
ſchofs, an welches das Schlafgemach ſtößt. — 

Zu ſeinem Entſetzen fand er im Wohnzimmer den 
Biſchof auf den Fußboden — leblos — in ſeinem Blute — 
auf dem Angefichte liegen, und überzeugte ſich, daß Ge— 
waltthätigkeit vorgegangen. — Nun wurde Lärm; die 
Domherren eilten herbei; die Ortsbehörden, der Kapitular— 
Arzt wurde gerufen, und begannen die vorläufige Aufnahme 
des Thatbeſtandes. 

Der Biſchof war entſeelt, durch 4 bis 5 Hiebe mit 
einem ſchweren ſcharfen Inſtrumente am Hinterhaupte ver⸗ 
wundet, deren einer ſo tief eingedrungen war, daß bei der 
ſpätern Obduktion die obere Hirnſchale mit leichter Mühe 
abgelöſt werden konnte. Im Schlafzimmer fand man die 
Schubladen einer Kommode aufgezogen, konnte aber ſogleich 
einen Raub nicht bemerken, man fand ſelbſt das Silberzeug 
unberührt, welches der Ermordete vorher für die morgige 
Tafel bereit gelegt hatte; nach uud nach erinnerte man ſich 
an verſchiedene Pretioſen, die er beſeſſen, und die man anfing 
zu vermiſſen. — Die Wirthſchafterin fand man anſcheinend 
eingeſchlafen auf einem Stuhle ſitzend; bei näherer Betrach— 
tung ergab ſich, daß das vom Kopftuche und der Baden: 
haube faſt ganz bedeckte Geſicht voll Blut war, und 
daß ſie mehrere Schläge mit der ſtumpfen Seite einer 
Axt oder eines Beiles auf Haupt, Schultern und Armen, 
desgleichen mehrere ſcharfe Hiebe erhalten hatte, deren tie— 
feres Eindringen aber das nach hieſiger Tracht um den 
Kopf gewundene ſeidene Tuch verhindert hatte. Sie athmete 
noch, und auf wiederholtes Anrufen ſprach ſie das Wort 
aus: 

„Einer.“ 
Sie hat bis zum fünften Tage gelebt, ihr völliges Bewußt⸗ 
ſein nicht wieder erlangt. Man hat Verſuche gemacht, ſie 
über den Hergang zu vernehmen, aber ihr Zuſtand hat die 
Erlangung eines Reſultates von dieſer Seite unmöglich 
gemacht; an das grauſenvolle Ereigniß ſcheint ſie keine Er⸗ 
innerung gehabt zu haben; ihre Einbildungskraft beſchäftigte 
ſich zuweilen mit den Vorbereitungen zum Mittagmahle, 
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wovon wahrſcheinlich kurz vorher der Herr mit ihr geſpro— 
chen hatte. — Endlich wurde im Zimmer noch eine Larve 
von roher Leinwand gefunden mit einem angenähten Barte 
von gewürfeltem Zeuge. i 

Mittlerweile wurden Reitende nach Braunsberg ge— 
ſandt, worauf noch in der Nacht der Direktor des hieſigen 
Königlichen Land- und Stadtgerichtes und Kreis⸗Juſtizrath 
Herr Dullo zur Einleitung der gerichtlichen Unterſuchung 
und der Commandeur des hieſigen garniſonirenden Infanterie⸗ 
Bataillons, Herr Major Cuſſerow mit einem Commando 
zur Unterſtützung der polizeilichen Maaßregeln erſchienen. 

Der Verdacht fiel auf einen in Frauenburg bei ſeinen 
Eltern ſich aufhaltenden Schneidergeſellen, der früher ſchon 
wegen Ausſtreuen von Brande und andern Drohbriefen in 
Unterſuchung geweſen, feiner ſonſtigen Führung wegen übelbes 
rufen war, auch durch Verdachterweckende Aeußerungen, z. B. 
„daß beim Biſchof viel Geld liege“ die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich gezogen hatte. Daß derſelbe beim Biſchofe ge 
dient haben ſoll, iſt unrichtig, ſowie andere Angaben, welche 
von voreiligen Correſpondenten von hier aus an die Königsber— 
ger und Elbinger öffentlichen Blätter gegeben worden, und 
in andere Blätter übergegangen ſind.“) Auch haben ſie 
ſchon zum Theil öffentliche Wiederlegung gefunden. Bei 
einer vorläufigen Nachſuchung in ſeiner Behauſung wurden 
blutbefleckte Beinkleider, ein ihm gehöriger Rock, aus deſſen, 
dem Barte der Larve ähnlichem Futter Stücke ausgeriſſen 
waren, endlich auch ein Handbeil gefunden, das friſch abge— 
waſchen war, an welchem ſich aber — der Verräther ſchläft 
nicht — in der Vertiefung des eingeprägten Ge— 
werkszeichens Spuren fanden, welche bei genauerer Un⸗ 
terſuchung als Blutſpuren erkannt wurden. Die Beinkleider, 
welche aus Verſehen der mit der Hausfuchung beauftragten 
Männer zurückgelaſſen worden waren, wurden auf Befehl 
des Inſtruktionsrichters ſofort herbeigeſchafft, waren aber 
inzwiſchen ausgewaſchen worden. Der Verdächtige wurde 
feſtgenommen, auch die Eltern und Schweſter eingezogen. 


„) Dieſelbe Correfpondence erzählt noch, daß der Verewigte 
den Thaͤter zum geiſtlichen Stande beſtimmt habe, daß die; 
fer in das Klerikalſeminar aufgenommen und wieder entlaſſen 
worden ſein, dann beim Biſchofe gedient haben ſoll — wo⸗ 
ran auch nicht ein wahres Wort iſt. Wie ein hieſiger 
Correſpondent das in alle Welt ſchreiben konnte, iſt eben 
fo unbegreiflich als bedaurenswerth. 
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Se. Excellenz der Geheime Staatsminiſter und Ober: 
präſident von Preußen, Herr von Schön ſandte ſofort, da 
der Kreislandrath abweſend war, den Königlichen Regie— 
rungsrath Herrn Linz dahin, eben ſo traf am 9. der auf 
Sr. Majeſtät Allerhöchſten Befehl von Sr. Excellenz dem 
Miniſter des Innern und der Polizei Herrn von Rochow 
oe Frauenburg beorderte Herr Polizeirath Dunker 

ier ein. 

Bei einer nochmaligen, unter Leitung des Kreisland⸗ 
raths vorgenommenen ſtrengen Hausſuchung wurden endlich 
zwiſchen den Dachpfannen (Hohlziegeln) in Lumpen gewickelt 
die vermißte goldene Uhr, goldene Doſe, und eine Summe 
Geldes gefunden. £ 

Der Inquifit feßte dem Unterſuchungsrichter hartnä⸗ 
ckiges Leugnen entgegen, aber ſein kaltes, rohes, von nicht 
der mindeſten Rührung, die an einem Unſchuldigen, bei einem 
ſo betrübten Ereigniſſe natürlich geweſen wäre, zeugendes 
Betragen, ſelbſt als er an die im Saale ausgeſtellte Leiche 
geführt wurde, konnte den Verdacht nur beſtärken. Die 
vorgelegten Pretioſen — behauptete er — müſſe Jemand, 
der ihn unglücklich machen wolle, in ſein Haus gebracht 
haben. — Endlich am 10. hat er fic) als Thäter bekannt. 

Die nähern Umſtände des Verbrechens ſind zum Theil 
ſchon in Zeitblättern veröffentlicht, dürften auch noch weiter 
veröffentlicht werden. Die Sache liegt in der Hand des 
Unterſuchungsrichters; was wir theils aus authentiſchen 
Quellen, theils aus glaubwürdigen Nachrichten wiſſen, erlaus 
ben wir uns hier mitzutheilen, ohne gerade alle kleinere Ne⸗ 
benumſtände abſolut verbürgen zu wollen. 

Schon vor einiger Zeit hat der Verbrecher den Vor: 
ſatz gehabt, den Raub zu begehen, und nöthigen Falls auch 
diejenigen umzubringen, welche ihm darin hinderlich ſein 
ſollten. An der Ausführung des ſcheuslichen Vorhabens hat 
er ſich abergläubiſch durch Vorzeichen hindern laſſen, die 
ihm erſt am 3. Januar günſtig geweſen. Hiezu hat er ſich 
auch ſchon früher mit der Larve verſehen. 

Die Curien der Domherren, deren eine der Biſchof 
bewohnte, liegen auf dem ſ. g. Domberge zerſtreut, von ein⸗ 
gezäunten Höfen umgeben, und der Platz iſt, zumal bei 
Nacht, ſehr einſam. Der Verbrecher mit Larve und Beil 
verſehen, hat an der Thüre des Hauſes wiederholt ange⸗ 
pocht, und iſt ſchon willens geweſen, für diesmal wieder 
abzugehen, doch machte er noch einen — leider gelungenen — 
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Verſuch, indem er ans Fenſter der Haushälterin klopfte, 
welche endlich geöffnet. Hier forderte er von ihr ſofort 
Geld, und auf ihre Erwiederung: „hier unten ſei keins,“ 
zwang er ſie, ihn heraufzuführen. Der Biſchof ſaß im 
Schlafzimmer bei der Lampe leſend, als der Böſewicht, die 
alte ſchwache Frau vor ſich herſtoßend, ins Zimmer tritt. 
Dieſe rief: „hier fei Jemand, der Geld haben wolle,“ da 
fragte der Biſchof, wer er ſei, und woher er komme. Die 
Haushälterin, in dieſem Augenblicke von ihm losgelaſſen, 
will ſich zurückziehen, da verſetzt er ihr, noch im Wohn⸗ 
zimmer einen Schlag, wovon ſie zu Boden ſinkt, und tritt 
ins Schlafzimmer zum Biſchof herein, der — wie Bericht: 
erſtatter vermuthet — das im Wohnzimmer Vorgegangene 
nicht bemerkt zu haben ſcheint, und fordert Geld, und da er 
dieſes erhalten, die goldene Uhr und die Doſe. Nachdem er 
das Erhaltene zu ſich geſteckt, fordert er vom Biſchofe, er 
ſolle ihm leuchten, denn er ſei hier fremd. Der Biſchof — 
ſo wird erzählt — will mit zitternden Händen den Wachs⸗ 
ſtock an der Lampe anzünden, und da er damit nicht fertig 
werden kann, thut es der Räuber mit den Worten: „Raſch, 
raſch, ich habe nicht viel Zeit zu verlieren.“ Indem beide 
ins Wohnzimmer zurücktreten, hat ſich die Wirthin wieder 
erholt und auf einen Stuhl geſetzt. Der Mörder geht mit 
erhobener Axt auf ſie los, und ungeachtet der Bitte des 
Biſchofs: „er möge ſie doch beim Leben laſſen, ſie habe 
ihm vierzig Jahre treu gedient“ verſetzte er ihr nun mehrere 
Schläge; und da der Biſchof abgewendet in die Knie ſinkt, 
mit den Worten: „O mein Gott“ erſchlägt er auch dieſen, 
indem er ſich die Larve abreißt, die ſich bei den gegen die 
Wirthin geführten Streichen verſchoben hat. Seiner Ausſage 
nach hat der Ermordete am erſten Schlage genug gehabt, aber 
in der Wuth, die ihn ergriffen, habe er dem niedergeſtreckten 
Greiſe noch mehrere Hiebe verſetzt. — Am Geſichte hatte 
der Biſchof keine Verletzung, außer denen, die der Fall und 
der Gegendruck des Fußbodens bei den Beilhieben veranlaßt 
hat. Das Beil hat der Mörder vor dem Hauſe des Bi⸗ 
ſchofs im Schnee gereinigt, die Sachen in ſeine Wohnung 
gebracht, und iſt dann ins Wirthshaus gegangen, hat ange⸗ 
fangen Karten zu ſpielen, und ſich mit den Karten ruhig 
fortgefahren zu beſchäftigen, als die andern Anweſenden auf 
den Lärm: der Biſchof ſei ermordet, hinausgeſtürzt ſind. 
Die Beſtürzung, in welche man allgemein durch die 
entſetzliche Nachricht verſetzt wurde; der Abſcheu gegen 
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muthmaßlichen Thäter, die Spannung, mit welcher man bie 
nach und nach ſich ergebenden Verdachtsanzeigen vernahm; end—⸗ 
lich, ſo ſchauderhaft es iſt, die Genugthuung, um nicht zu 
ſagen, die Freude, womit man die Nachricht empfing: der 
Thäter habe bekannt, alles das iſt nicht zu beſchreiben. — 
Die feierliche Beiſetzung der Leiche war auf den 11. 
dieſes anberaumt. Gegen 10 Uhr Vormittags, nachdem 
Abends zuvor in der Kathedralkirche die Todtenmetten ge 
ſungen worden waren, begann die wehmuthsvolle Feier 
mit Abholung der Leiche aus dem Sterbehauſe unter dem 
Geläute aller Glocken. Den Zug eröffnete die Ortspfarrſchule 
und nach dieſer die Schüler des Königlichen Gymnaſiums 
zu Braunsberg, an ihrer Spitze die Lehrer und der Direktor 
Herr Profeſſor Dr. Gerlach; dann die Studierenden 
des Lycei. Ihnen folgten paarweiſe 71 Geiſtliche, nämlich: 
Kapelläne, Pfarrer, Erzprieſter aus der Diözeſe und die 
Profeſſoren der Theologie, hierauf unter Vortragung des 
Kapitularkreuzes das Hochwürdige Domkapitel und der of— 
fiziirende Hochwürdigſte Weihbiſchof und Domdechant Herr 
Geritz in pontificalibus mit ſeiner Aſſiſtenz. Der Leiche 
trug die Inſignien des Königlichen Rothen Adler-Ordens 
erſter Klaſſe der Landſchaftsrath, Herr von Strachowsky 
auf Elditten, als Verwandter des Verftorbenen, vor. Den 
mit violetten Sammet ansgeſchlagenen Sarg trugen 16 
Alumnen des Klerikalſeminars, welchem die Leidtragenden 
Verwandten folgten, und eine große Menge Menſchen, die von 
allen Richtungen herbeigeſtrömt waren, ſchloſſen ſich dem Zuge 
an. Ihre Excellenzen, der Geheime Staatsminiſter und Ober: 
präſident der Provinz, Herr von Schön, der Kanzler von 
Preußen, Herr Dr. von Wegnern, der Landhofmeiſter 
von Preußen, Herr Graf Dohna-Schlobitten, und der 
kommandirende General Herr von Wrangel beehrten das 
Leichenbegängniß mit Ihrer Gegenwart; ferner waren gegen: 
wärtig der Regierungsrath Herr Linz, als Deputirter der 
Königlichen Regierung in Königsberg, der Kreislandrath 
Herr von Schwarzhoff, der Königliche Polizeirath Herr 
Dunker aus Berlin, die Herren Offiziere des Braunsber— 
ger Infanterie-Bataillons, die evangeliſchen Herren Pfarrer 
aus Frauenburg und Braunsberg mit mehreren ihrer Herren 
Amtsbrüder im Talare, die Abgeordneten mehrerer Behörden 
und Magiſträte, und eine Anzahl anderer Honorationen. 
Der Zug bewegte ſich langſam nach der Domkirche 
unter Abſingung des Miserere mit Poſaunen-Begleitung, 
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in welches die Orgel mit mächtigen Tönen einfiel, als der 
Zug in die Kirche trat. Die Leiche wurde auf den in der 
Mitte des Hauptganges vor dem ſ. g. Maturaltare errich— 
teten Katafalk niedergeſetzt, und mit dem Exultabunt Do- 
mino die Laudes pro defunctis begonnen. Nach der Be— 
endigung begab fic) der pontifizirende Herr Weihbiſchof 
an den Maturaltar und hielt das feierliche Todtenamt, 
unter welchem das Requiem und die übrigen vom Missale 
defunctorum vorgeſchriebenen Geſänge ganz nach dem Gre— 
gorianiſchen Cantionale, mit Orgel- und Poſaunenbegleitung 
geſungen wurden. Von der langſam und in getragenen 
Tönen fortſchreitenden Melodie und der äußerſt paſſend und 
mit möglichſter Rückſicht auf die Kirchen-Tonarten unter: 
gelegten Harmonie waren die Anweſenden ſichtbar ergriffen. 

Hierauf folgte nach der Leichenrede der feierliche Con⸗ 
duct und das erhebende In paradisum, worauf der Zug, zu 
beßerer Entfaltung, die ganze Kirche umſchreitend, am hohen 
Altare vorüber bis an die geöffnete Gruft ſich bewegte, und 
die irdiſche Hülle des verewigten Biſchofes nach dem üb— 
lichen Gebete in ihre letzte Ruheſtätte gebracht wurde. Er 
ruht in derſelben Kapelle, in welcher er die Ordines zu 
ertheilen pflegte. Das Salve Regina ſchloß die wehmuths⸗ 
volle Feierlichkeit. 

Es darf behauptet werden, daß weit und breit Nie⸗ 
mand ohne inniges Leid geblieben bei dem traurigen Ende 
des hochverehrten Biſchofes, — und wenn auch eine ſolche 
Unthat, wer immer der Gegenſtand derſelben ſein möchte, 
jedes Menſchenherz erſchüttern mußte; ſo iſt doch die Be— 
trübniß hier deſto allgemeiner und größer, je allgemeiner ge: 
ehrt und geliebt der in der That liebenswürdige Greis ge— 
weſen. — Tiefgebeugt durch den ſchmerzlichen Verluſt eines 
ſo ehrwürdigen, frommen, ſorgſamen Hirten, mit dem wir 
erſt vor Kurzem die große Freude über die Huld theilten, 
womit des Königs Majeſtät ihn bei der Huldigungsfeier zu 
beehren und auszuzeichnen geruht; findet ſich das Domka⸗ 
pitel, der Klerus und das Fatholifche Volk von Ermland 
innig getröſtet durch die Theilnahme, welche die hohen Be— 
hörden dem traurigen Hintritte des Verewigten zu bezeugen 
ſich gewürdigt, und welche auch die Bekenner der andern 
chriſtlichen Confeſſion in dankenswerther Weiſe an den Tag 
gelegt haben. — Er hat ſein langes Tagewerk vollbracht. 

Sepulchrum illius in pace. 
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Trauerrede. 
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Die Wege Gottes ſind unerforſchlich. — 
Hochgelobt ſei der Herr! geprieſen ſeine 
Heimſuchung auch dann, wenn ſie uns 
ſchwer getroffen hat! — 


Gottes Zulaſſung hat uns heute in dieſen weiten 
Räumen verſammelt. — Der Biſchof kommt zu ſeiner Ka⸗ 
thedrale gezogen, im feierlichen Zuge abermal; voran der 
zahlreiche Klerus, ihm nach das drängende Volk. Und die 
Kirche hat ſich geſchmückt, und wie er erſcheint an der 
weitgeöffneten Pforte des Heiligthums, da empfängt den 
Hirten der Orgel feierlicher Klang; aber es ſind nicht die 
offenen hellen Stimmen, deren fröhlicher Schall an den 
hohen Wölbungen wiederſchlägt; dumpfe, tiefe Klagetöne 
zittern durch die heilige Halle. — Er kommt nicht im wei⸗ 
ßen, golddurchwirkten Feiergewande, mit dem ſilbernen 
Stabe den altersſchwachen Schritt ſtützend; hochgetragen 
auf den Schultern der Jünglinge ſchwebt ſein Sarg über 
den Häuptern der Menge. Er kommt nicht, wie damals, 
um Beſitz zu nehmen von Altar und Stuhl; — die Stätte 
iſt leer; er wird nimmer darauf fitzen; — er iſt gekommen, 
um hinabzuſteigen in die dunkle Gruft. — 

Wäre er natürlichen Todes verſtorben; — auch ſo 
würden wir ſeinen Verluſt betrauern, tief betrauern, das 
Bild des freundlichen Greiſes würde vor unſre Seele treten. 
Seine Verwandten würden weinen, den väterlichen Freund 
immer noch zu früh verloren zu haben. Jene würdigen 
Prieſter, denen er in frühern Jahren ein Mitarbeiter in der 
ausübenden Seelſorge geweſen, denen er auch nach ſeiner 
Erhebung, die alte, treubrüderliche Liebe bewahrt, — auch 
ihrem Auge würde die Thräne nicht fehlen. — Wir alle 
würden klagen, daß der exemplariſche, fromme, ſorgſame, 
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liebreiche, ehrwürdige Hirt ſeine Heerde verlaſſen, daß die 
Diöceſe nach kurzer Friſt ſich ſchon wieder verwaiſt ſieht. 
ennoch würden wir denken: dem Menſchen iſt geſetzt 
einmal zu ſterben; er hat ſein Lebensziel erreicht; Gott hat 
ihn vor Vielen hochbegabt; er hat ihm, was Wenigen be⸗ 
ſchieden, den hellen Geiſt, das heitere Gemüth bis in ſeine 
hohen Jahre ungetrübt erhalten; er hat ihm zuletzt die 
Freude beſchert, ſich von ſeinem Könige durch huldreiche 
Anſprache und Auszeichnung geehrt zu ſehen. Alt und le⸗ 
bensſatt iſt er, nach dem ſchönen Worte der Schrift, zu den 
Vätern verſammelt. — N . 

Aber diefen Jammer! — wer leiht Worte, ihn auszu⸗ 
ſprechen! — In der Abendſtunde hat der fromme Hausvater 
feine Umgebung entlaſſen, hinabzugehen zum fernen Gottes- 
hauſe, und der Andacht zu pflegen; eine alte Dienerin iſt 
allein zurückgeblieben in der Nähe des Herrn. Wie ſoll der 
argloſe, redliche Mann räuberiſchen Ueberfall beſorgen, der, 
was er beſaß, nicht als Sein anzuſehen gewohnt war, fon- 
dern als geliehen vom Herrn, um Gutes zu thun? — Oder 
wird er fürchten für Leib und Leben, der, ſo lange er gelebt, 
kein Kind beleidiget, der ſich von den Umwohnern eben ſo 
geliebt, als geehrfürchtet weiß? 

Aber der Böſewicht hat ſeine Zeit erſehen; zu dem 
Einſamen tritt der Mörder herein; und deſſen weißes, ſpär— 
liches Haar feineth Haupte ein Helm; deſſen liebevolles 
Auge ſeiner Bruſt ein Schild, deſſen Würde dem hochgeſtell— 
ten Manne eine Schutzwehr hätte ſein ſollen; der wehrloſe 


Greis fällt, — ſein zitternd Haupt mit dem Gewande 
verhüllend — fällt unter den Streichen der mörderiſchen 
Axt! 


Wem hat das Herz nicht gebebt? wem iſt das Blut 
in ſeinen Adern nicht erſtarrt, als der Schreckensruf erſcholl: 
„Der ehrwürdige Biſchof liegt erſchlagen auf der Diele feis 
nes Hauſes!“ — Wer hat das Entſetzliche glauben wollen? 
— Wer hat es begreifen können, als er's glauben müſſen? 
— Wer hat nicht nach jedem Umſtande geforſcht, der die 
Unthat begleitet? — wer hat nicht nach jedem Gerüchte 
gehorcht, das vom Schauplatze der Gräuelthat ausging? — 
Wer hat nicht gewünſcht, geſehnt — ich darf ſagen — ge⸗ 
betet, daß der Thäter nicht unentdeckt, die That nicht 
ungerochen bleibe! — 3 

Doch weg damit, dieſes Gefühl, fo natürlich, fo gerecht 
es iſt — es geziemt nicht ihm Raum zu geben; nicht uns 
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— nicht hier. — Sei's Gott befohlen — „mein tft die 
Rache“ ſpricht der Herr. — Iſt es ſein Wille, daß der 
irdiſche Bluträcher erkenne und urtheile: — die Steine wer: 
den reden; das Blut wird ſchreien; denn das Auge der 
ewigen Gerechtigkeit hat die That geſehen, es iſt geheftet 
auf den Mörder, wohin er ſich wende. — Hätte er ſich 
verborgen in den Klüften der Erde, ſie würden ihn aus— 
ſpeien auf Gottes Geheiß. Und wollt er durch erkünſtelte 
Unwiſſenheit, durch ſchlauberechnete Rede ſich dem Verdachte 
entwinden, der ihn umgarnt; — wie dort Balaam Segen 
ſprechen mußte ſtatt Fluches, denn die Macht des Herrn 
war über ihm; ſo wird er in ſeiner Rede ſich verſchlingen, 
und ſein Mund wird zeugen gegen ihn ſelber. — Und 
wär's Gottes Wille nicht geweſen, dem menſchlichen Richter 
das Erkenntniß zu übertragen; — der Thatbeſtand iſt er 
hoben und niedergelegt in den ewigen Büchern, um gerichtet 
zu werden von jenem Gerichtshofe, der ſitzen wird am Tage 
der Schrecken. — 

Aber weg — weg damit! die heilige Feier darf nicht 
verunreinigt werden. — Das gerechteſte Gefühl wird Sünde, 
wo ihm Maaß und Schranke fehlt. — 

Lebte Er noch! — er würde nicht zeugen gegen ihn; ſein 
Mund würde ſchweigen, hätte auch ſein Auge den Unhold 
erkannt. Hätte der Raubſüchtige mit Gold und Silber 
ſich begnügt, er würde ihm gegeben und ihn in Frieden ent— 
laſſen haben; weniger aus Furcht für ſich, als aus chriſtli— 
chem Mitleid mit dem Unglückſeligen, damit er nicht die 
größere Schuld auf ſich lade, und die eigene Seele tödte. — 
Denn ſeine Geſinnung war Liebe, ſein Angeſicht ſprach Güte 
aus, ſein Thun und Weſen athmete Milde. 

Wem ſchwebt nicht vor ſeiner Seele das Bild des hei— 
tern, freundlichen Greiſes? wem wird es nicht lange vor der 
Seele ſchweben, bis etwa der Hauch der Zeit die Farben 
auch dieſes Bildes allmählig abbleicht? — Das ſchöne, 
große, geiſtreich und gemüthvoll blickende Auge, in welches 
man mit Freuden ſah! das freundliche Antlitz, der lächelnde 
Mund, mit dem er die Freunde empfing! — Der eilige Tritt, mit 
dem er den Beſuchenden entgegentrat! — Die angenehme, 
und wenn er ſo recht aus dem Herzen ſprach, tiefe klang— 
volle Stimme, womit er die Freunde willkommen hieß, wo— 
mit er ſeine freudige oder trauernde Theilnahme kund gab! 
Die glückliche Gabe des Geſpräches, des heitern, zarten, 
unverletzenden Scherzes, womit er zu erfreuen, zu jeder An⸗ 


is 
merkung einen Belag, ein Gleichniß, oder einen Gegenſatz 
aus ſeiner reichen Erfahrung oder aus fremden Erlebniſſen 
beizubringen wußte! — Die ungekünſtelte, ungeſuchte, ab⸗ 
ſichtloſe Würde ſeines Benehmens, ſeiner Haltung, ſo ſchön 
verbunden mit der herzlichſten Güte, mit der liebenswürdig⸗ 
ſten Anſpruchloſigkeit, die ihm ſo eigen, ſo natürlich war, 
daß es ſchwer ſein würde zu beſtimmen, ob alles das mehr 
das Gefühl der Ehrfurcht oder der Liebe erweckte! 

Möge es Niemanden in dieſer ernſten Verſammlung 
befremden, daß wir der Andeutung dieſer Züge uns nicht 
haben enthalten wollen. Es ſind Gaben — zum Theil; — 
es ſind Aeußerlichkeiten, als ſolche von untergeordnetem, 
oft zweideutigen Werthe; wenn ſie nämlich blos angebildet, 
blos angenommen find; wenn nicht die entſprechende recht⸗ 
liche, liebevolle Geſinnung hinter ihnen waltet. — Wo ſie 
aber der Ausdruck der innern Geſinnung, wo ſie die aus 
dem Kerne, aus dem Lebensſafte des Baumes entſproſſenen 
holden Blüthen ſind; — da ſind dieſe Aeußerlichkeiten von 
hohem Werthe; denn ſie ſind nichts anders, als das zur 
Erſcheinung gekommene Innere ſelbſt. Und das war bei dem 
Verewigten der Fall. — 

Es mag immerhin anziehend ſein, jene geiſtigen Na⸗ 
turen zu betrachten, deren Inneres, wie lauter und edel es 
immer ſein mag, ſich nicht auf den erſten Blick kund giebt, 
ſich vielmehr der oberflächlichen Anſicht entzieht, wie der 
Grund tiefer Gewäſſer. Es mag anziehend ſein, aus den 
einzelnen Handlungen und Beſtrebungen auf den Geſammt⸗ 
zweck ihrer Thätigkeit zu ſchließen, die Lauterkeit ihrer Ge⸗ 
ſinnung, die Folgerichtigkeit ihrer Gedanken zu erkennen, 
und aus den nach und nach erkannten Zügen das ſchöne 
Geſammtbild ihres Charakters zu gewinnen. — Aber auch 
der klare Bach, der uns auf den erſten Blick ſeinen Grund 
enthüllt, iſt reizend. Jene ſittlichen Naturen zu betrachten, 
deren Handlungsweiſe einfach iſt, in deren Aeußern ſich fo- 
fort das liebenswürdige Innere abſpiegelt — wer erfreut 
ſich nicht auch daran? — Und ſo war der Verewigte. 

Die Verſammlung wird es mir daher nicht verargen, 
daß ich ſeines ſchönen Auges und des milden Blickes ge⸗ 
dacht; denn man ſah im tiefſten Grunde dieſes Auges eine 
reine Seele und ein innig Gemüth: — aus dem freundlichen 
Angeſichte leuchtete Liebe und Wohlwollen; in jener klang⸗ 
vollen Stimme ſprach ſich Herzlichkeit aus; dieſe unverwüſt⸗ 
liche Heiterkeit und Laune, ſelbſt der argloſe, nie verwun⸗ 
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dende Scherz quoll aus dem innern tiefen Frieden eines reinen, 
guten Gewiſſens; und in ſeiner ſo anſpruchloſen als würde— 
vollen Haltung erſchien die hohe Schönheit ſeiner Tugend 
in milden Schimmer frommer Demuth.“ 

Sie erinnern ſich, Hochwürdige Capitularen, des Tages, 
da ihn die einſtimmige Wahl ſeiner Brüder — es ſind ſeine 
eigenen Worte — auf den Stuhl von Ermland erhob. Sie 
ſehen ihn noch, wie er mit ihnen aus dem Wahlzimmer zu⸗ 
rückgekehrt, da das Ergebniß der Wahlhandlung verkündigt 
wurde, da der Lobgeſang aus lauten Kehlen und frohen 
Herzen erſcholl; — Sie ſehen ihn noch dort am 
Pfeiler des hohen Chores zurückgezogen, auf ſeinen Stab 
gelehnt, gebeugt das Haupt, die Augen voll Thränen, die 
Lippen bewegt. Er mochte Gott bitten, daß er ihm tragen 
helfe die Laſt, die nach ſeinem Rathſchluß auf ſeine Schultern 
gelegt werden ſollte. — Ein rührendes Bild prieſterlicher 
Demuth. — 

Sie haben nicht vergeſſen, verehrte Amtsbrüder, der 
heiligen Stunde, da er ſie — dort in der Kapelle, wo nun 
bald ſeine verwesliche Hülle niedergelegt werden wird — zur 
Bürde des Prieſterthums erhob. Sie hören noch die bewegte 
Stimme, mit welcher er Sie aus innerſtem Herzen ermahnte, 
Ihr Amt heilig zu führen zur Erbauung des Hauſes Gottes, 
damit weder er für Ihre Beförderung, noch Sie für die 
Annahme ſo heiligen Berufes dem Gerichte verfallen mögen. 
Sie ſehen noch die Thränen aus ſeinen Augen quellen, wenn 
er Ihnen unter Auflegung der Hände in Kraft des heiligen 
Geiſtes die Gewalt verlieh, Sünden zu vergeben und Sün⸗ 
den zu behalten; Sie empfinden noch wie ihm die 
Stimme brach, wenn er Sie zuletzt ſegnete zu der ſchweren 
Pflicht, und Sie ermahnte, auch für ihn zu beten. Keine 
zahlreiche Umgebung diente dem Biſchofe bei der feierlichſten, 
ehrfurchtgebietendſten Handlung des Pontifikalamtes, aber 
mehr als durch alles dieſes ward ſie erhoben durch die in— 
nige Andacht, mit welcher er ſie verrichtete. 

Ihr, Einwohner dieſer Stadt, mit denen er jung ge 
weſen und alt geworden, werdet nicht vergeſſen feine Leut⸗ 
ſeeligkeit, womit er auf ſeinen Erholungsgängen da und 
dort bei euch ſtehen blieb, euch freundlich anſprach, über euer 
Wohl und Weh euch befragte, euch anhörte, euch tröſtete. 
Seine Thür war euch offen, er war euch nicht unzugänglich, 
ſeine Hand war euch nicht verſchloſſen; ſeine Rechte gab, 
was ſeine Linke nicht wußte, geraume Zeit hat er Freude 
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und Leid mit euch getheilt. Ihr ſeufzt, ihr weint bei feiner 
Leiche, bei der Leiche eures grauſam mißhandelten Hirten, bei 
dieſem durch Wunden entſtellten grauen Haupte. 

Fürchten Sie nicht, Verſammelte, daß ich den grauen⸗ 
haften Gedanken noch einmal aufnehme, der, abgewieſen, 
wieder und wieder ſich aufdrängt. Jenem Gefühle mußte 
Sprache gegeben werden, denn es iſt allgemein, es iſt gerecht; 
ein unerhörter Frevel iſt geſchehen, das argloſe Vertrauen iſt 
verrathen, der heilige Gottesfriede der ſtillen Lampe iſt ge⸗ 
brochen, der Hausvater iſt erſchlagen bei ſeinem Herde, der 
geweihte Biſchof iſt ermordet mitten in ſeiner Gemeinde. — 

Und doch! — auch das Entſetzliche iſt nicht ohne 

Troſt. Er iſt eines grauſamen, aber dennoch ſchönen 
Todes geftorben; das Schreckliche feines Hinganges, nur 
wir haben es gefühlt; er weiß nun nichts mehr davon; ſein 
irdiſch Gewand nur iſt verletzt, ſein Geiſt nicht. 
; Er ift eines ſchönen Todes geſtorben; denn 
wer fo lebt, wie wir wiſſen daß er gelebt, der ſtirbt ſchön. 
Sein Herz war kinderrein, ſein Wandel lauter und gerecht; 
wir dürfen hoffen, Gott hat ihn in Gnaden aufgenommen. 
— Plötzlich iſt er abgerufen worden, ſchnell hat er den 
verhängnißvollen Schritt thun müſſen aus der Zeitlichkeit in 
die Ewigkeit. — Wir zittern, ſo oft wir ſehen, daß in der 
Fülle ſeines Lebens an einen Menſchen der Tod herantritt, 
und eines Augenwinkes Zeit nur ſcheidet Leben und Sterben. 
Denn auch der treue Verwalter mag erſchrecken, wenn uner— 
wartet der Ruf ergeht: Gieb Rechenſchaft, du wirſt nicht 
mehr haushalten! — auch der treue Verwalter mag noch 
eine kurze Friſt wünſchen, ſeine Bücher einzuſehen, was 
menſchlich Verſehen gefehlt, zu berichtigen, was Gebrechlich— 
keit verſäumt, nachzutragen; — ſich ſchuldig zu geben, ſo 
lange die Schuld noch erlaſſen werden mag. — Aber das 
Leben ſelbſt iſt die Vorberettungsſchule zum Sterben. — 
Und wir haben feinen Wandel geſehen: darf der Menſch 
ein furchtſam Urtheil wagen — wir dürfen hoffen, er iſt 
nicht unvorbereitet geſtorben. 


Er tft eines ſchönen Todes geſtorben. Gewalt: 
ſam iſt er des Gewandes dieſer Sterblichkeit entkleidet wor⸗ 
den; Gott hat ihn mit dem Gewande der Unſterblichkeit bes 
kleidet: — auf hartem Fußboden unſanft gebettet hat er 
ſeinen Geiſt aufgegeben; der Herr hat ihn in ſeine Arme 
aufgenommen. > 
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Er iſt eines füönen Todes geſtorben. Sein 
letztes Abendgebet mit der Kirche, wenn die Sonne zu 
Rüſte geht, hat er verrichtet: Ruhige Nacht und ſeeli— 
ges Ende verleih' uns der allmächtige Herr: — 
er laſfe uns wachen mit Chriſto, und ſchlafen in 

Frieden! — 
: Und er ſchläft in Frieden — den tiefen Schlaf — den 
nichts ſtört. — Sein Auge iſt geſchloſſen für eine lange 
Winternacht des Grabes — fein Geiſt wacht mit Chriftp: 
wir hoffen es, er ſchaut die Herrlichkeit Gottes. 

So gebiete denn ein Jeglicher dem Gefühle, das uns 
alle ergriffen, und die Wehklage löſe ſich auf in anbetende 
Ergebung in das unerforſchliche Walten Gottes! — Iſt 
unſer Herz rein von fündigen Begehren, iſt unſer Pfad 
richtig nach dem Gebote des Herrn, — wir werden mit ihm 
einſt ſchauen die Erbarmungen Gottes im ewigen Licht; mit 
unaufhörlichen Lobgeſängen preiſen ſeine Heimſuchungen, auch 
wenn ſie uns ſchwer gedünket hienieden, — im Thale 9 
Thränen. Amen. 
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